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Mal v i 

(Fortſetzung.) 
An einem fihrmifchen Novemberabend hatte Mal⸗ 
vine ſchon ſchmerzlich ihres Gatten geharrt. End: 
lich kehrte er zuruck. Er ſchien erfchöpft und warf 
ſich in einen Lehnſtuhl. — „Wie ſehr habe ich mich 
geaͤngſtiget,“ ſagte Malvine. — „Ich glaubte, ich 
käme Dir noch immer früh genug!“ entgegnete 
Höhen bitter. Malvine ſchwieg; fie ſchien mit dem 
Zuſammenraͤumen ihrer Arbeit beſchaͤftiget, wobei 
ſie aber eine Thraͤne nach der andern zerdruͤckte. 
Hoͤhen entwaffnete dieſer Anblick. „Komm, ſetze 
Dich zu mir,“ ſagte er freundlich. „Hole deine 
Harfe und ſinge mir das ſchoͤne Lied: „„Troſt im 
Schmerze.““ — Sie erfüllte feine Bitte und ſang: 


Willſt du verzagen, wenn die neue Stunde 

Den Weg zu neuen Schmerzen bahnt? 
Wenn brennend eine kaum vernarbte Wunde 
Dich an vergang'ne Leiden mahnt? 


ue. 


1 


O, fo gedenke auch der ſchoͤnen Tage, 

Wo du in treuem Mutterarm 

Nicht ahneteſt des Erdenlebens Plage, 

Wo deine Freuden ohne Harm. 

Gedenke ſolcher reichgenoß'nen Stunden, 
Und ſchnell iſt dann dein ſchweres Leid 
Beſieget und vor deinem Blick entſchwunden, 
Verdraͤngt vom Bilde ſchoͤn'rer Zeit. 


Leiſe verhallten die Klänge der ſchwirrenden Sai⸗ 
ten, und friedlich, wie ſie entſchwebten, wollte nun 
auch der Schmerz aus Malvinens Bruſt ſcheiden. 
Aber das war nur ein Trugbild der Hölle; dieſe 
Ruhe diente nur dazu, Malvinens Herz für die 
Eindrücke der Außenwelt eben recht empfänglich zu 
machen. Wie der Sturmwind draußen wuͤthete und 
brauſete, dem gleich verrieth Hoͤhen jetzt unerwartet 
eine Empoͤrung ſeines ganzen geiſtigen Zuſtandes, 
einen wuͤthenden Koͤrperſchmerz. Durch Melancholie 
und Eiferſucht von Stufe zu Stufe bis zur Ver⸗ 
zweiflung geriſſen, hatte er frevelhaft Hand an das 
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eigene Dafein gelegt — er hatte auf dem Heim⸗ 
wege Gift genommen, welches nun mit allen Merk— 
malen ſeiner zerſtoͤrenden Kraft zur Wirkſamkeit 
uͤberging. Er geſtand Malvinen, was er, vom 
Wahne verblendet, veruͤbt; und die zarte Dulderin 
erbebte. — Als der Glockenſchlag vom Schloß— 
thurme die naͤchſte Stunde ankuͤndigte, hatte Hoͤhen 
vollendet. 

Bleich, matt, in ihren Trauerkleidern ſelbſt ei: 

ner Sterbenden aͤhnlich, ſah man Malvine am Tage 
nach Hoͤhens Beiſetzung in das Familiengewoͤlbe 
ſchleichen, wo ſie von nun an oft halbe Tage lang 
ſich ihren ſchmerzlichen Gedanken uͤberließ. — Die— 
ſes konnten unmoͤglich ihre Freunde ruhig duldenz 
fie beſturmten fie, von dem Hausarzte unterſtuͤtzt, 
ihre Geſundheit zu ſchonen, und eine Reiſe zu ihrer 
Zerſtreuung zu unternehmen. Sie willfahrte end— 
lich, und unternahm zur Graͤfin Roſenberg nach 
Dresden eine Reiſe. Doch auch hier erwartete ih— 
rer neuer Schmerz, auch hier fand ſie das treue 
Bild der irdiſchen Vergaͤnglichkeit wieder, welches, 
bald betruͤbend und erſchreckend, oft aber auch troͤſtend 
vor uns hintritt. Ihre geliebte Pflegemutter war 
ſeit einem Monat in das Land der Ruhe gegangen. 
Einſam und oͤde war es in dem Hauſe, an welches 
ſich fuͤr Malvine ſo viele Erinnerungen knuͤpften. 
Auch Clara, welche jetzt in Roſenau, in der Naͤhe 
von Dresden verheirathet, war gleich nach dem Bes 
graͤbniſſe zuruͤckgekehrt. Dorthin folgte nun Mal— 
vine der Jugendfreundin. f 

Wohl ſchien Anfangs das gemuͤthliche Leben 
in ländlicher Stille einen wohlthuenden Einfluß auf 
den Koͤrper⸗ und Gemuͤthszuſtand der jungen Wittwe 
zu haben, doch eine Entdeckung zerknickte bald die 
neue Fruͤhlingsblume der Hoffnung: Malvine er: 
fuhr, daß Wildenburgs Landgut kaum eine Meile 
von ihrem gegenwaͤrtigen Aufenthaltsort entfernt 
läge. Das Zuſammenkommen mit ihm, ſchien ihr 
mehr als peinlich. . 

Wildenburg wußte natuͤrlich auch, wie nahe 
ihm Malvine war und zog ſich jetzt um ſo mehr 
zurück, obgleich er in früherer Zeit Öfter in Roſenau 
geweſen. Wenn gleich bei der Nachricht von Hoͤ⸗ 
hens Tode neue Wuͤnſche in ihm erwacht waren, 
welche er ſchon mit aller Kraft niedergekaͤmpft zu 
haben glaubte; ſo war ihm doch der Gedanke eines 
Zuſammentreffens mit Malvinen gleich marternd. 
Es war ja nicht mehr die kaum der Kindheit ent⸗ 


wachſene fröhliche Malvine. — Wie ſo anders dachte 
er ſie ſich als Hoͤhens tief gebeugte Wittwe. Es 
ſchien ihm Gewißheit, daß Hoͤhen ihre erſte und 
einzige Liebe geweſen ſei; an ihn hatte fie vielleicht 
nie gedacht? Welche Beweiſe hatte er denn hierüber? 
— Die allgemeine Stimme der Welt — ach! wie 
oft kann die truͤgen. — „Du biſt nie geliebt wor⸗ 
den,“ ſchloß er dann ſein truͤbes Selbſtgeſpraͤch. 
Dieſe Entdeckung beſtimmte Malvinen zu dem 
Entſchluſſe, einer fruͤher an ſie ergangenen freund⸗ 
ſchaftlichen Einladung zur Reiſe nach dem ſuͤdlichen 
Frankreich zu folgen. Sie beſchloß hierbei, den 
Reſt des Winters in Paris zu verleben, weil ſie 
hier noch Verwandte von muͤtterlicher Seite hatte. 
. So ſehr fie ſich hier zwar von allen Zirkeln 
zuruͤckzuziehen wuͤnſchte, fo konnte fie es dennoch 
nicht vermeiden, in kleinen, ausgewaͤhlten Geſellſchaf— 
ten in dem Hauſe des Grafen Blum (ſo hieß ihr 
Onkel) zu erſcheinen, und hier war es, wo wir ſie 
im Anfange der Geſchichte finden. 
(Fortſetzung folgt,) 


Studium in der Schauſpielkunſt. 


Der beruͤhmte Schauſpieler Prͤville in Paris 
gab einem jungen Mädchen Unterricht, welches ſich der 
Schauſpielkunſt widmen wollte. Die Schülerin war ſchoͤn, 
gefällig, hatte ein treffliches Sprachorgan und eine gute 
Ausſprache; man hoffte alſo, mit Hilfe eines ſo ausge— 
zeichneten Lehrers, wie Preville, fie zu einer guten Schau- 
ſpielerin auszubilden. Preville hatte ihr die Rolle 
Ariadnes einzuſtudiren gegeben. Um ſie fuͤr dieſelbe zu 
begeiſtern, ſchilderte er ihr die unglückliche Lage einer 
von ihrem Liebhaber verlaſſenen und vergeſſenen Prinzeſ— 
fin, „Nun, Mademoiſelle,“ fuhr er fort, „überlaſſen 
Sie ſich ganz Ihrer Ruͤhrung; Gefuͤht und Seele ſind 
hier unentbehrlich. Sprechen Sie, ich horche auf Ihre 
Worte.!“ Das Maͤdchen ſagte die Rolle, wie eine Schuͤ⸗ 
lerin her, ohne das mindeſte Gefuͤhl. Préville ward 
ungeduldig. „Wie, Mademoiſelle, Sie bleiben in einer 
ſo ruͤhrenden Lage kalt? Sehen Sie, ich weine, indem 
ich dieſe Verſe herſage, ich bin innig geruͤhrt. um Got— 
teswillen! begeiſtern Sie ſich! weinen und ſchluchzen Sie 
doch! O, ich merke ſchon, Sie empfinden gar nichts. 
Laſſen wir einen Augenblick Ariadne bei Seite und ſprechen 
von Ihrem eigenen Schickſal. Nicht wahr, Sie gedenken 
fi einſt zu verheirathen?“ — „Ja wohl.“ — „Nun 
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gut; geſetzt aber, der Bräutigam, den Sie gewählt haͤt⸗ 
ten, ließe Sie im Stiche und verſchwaͤnde. Nun, auf— 
richtig geſprochen, was würden Sie da thun?“ — „Herr 
Preville, ich würde einen Andern nehmen.“ — „Einen 
Andern nehmen? Mademoiſelle, dieſe Unterrichtsſtunde iſt 
die letzte; denken Sie nicht daran, je Tragoͤdie oder 
Komödie zu fpielen. Als Schauſpielerin werden Sie nie 
weiter kommenz davon koͤnnen Sie verſichert ſein. Les 
gen Sie ſich auf den Handel, oder auf's Nähen, kurz 
auf was Sie wollen. Hiemit Gott befohlen!“ 


ea t er, 


Sonntag, Vorſtellung der ſpaniſchen Tänzer. 
Nachdem die erſte Vorſtellung ſchlecht beſucht war, 
und die zweite ein ziemlich gefülltes Haus verſchaffte, 
ließen die Spanier, welche zum Letztenmale tanzen, dann 
den Staub von ihren Tanzſchuhen ſchütteln und Danzig 
den Rüden kehren wollten, 
— — — ihr raſches Draͤuen, 
zuzufügen ſolches Leid, 
ſich von Herzensgrunde reuen, 
zeigten ſich im Tanz von neuem, 
thun ſich herzlich darob freuen, 
tanzen nach gewohnter Art 
ſchmiegend, biegend, lieblich zart, 
und vom Allerletztenmake ſcheint noch nicht die Rede zu 
fein, Sie beſtaͤtigen, was von ihrem Tanz in No. 51 
geſagt iſt: es iſt kein wildes Springen, es find keine 
tours de force, ſondern fie zeigen nur die lieblichſten 
Bewegungen, die reizendſten Stellungen und ein gluͤhen— 
des Mienenſpiel; doch iſt ihnen der Vorwurf zu machen, 
daß dieſe Bewegungen viel Einfoͤrmiges haben, und man 
daher mit dem einmaligen, hoͤchſtens zweimaligen Sehen 
zufrieden fein kann. Ein Matelot mit acht an den Fuͤßen 
gebundenen Meſſern wurde reizend von dem Hrn. Font 
getanzt, doch hätte Referent gewuͤnſcht, es wären die 
Meſſer fortgeblieben, der Tanz war ohne diefe ſehr 
ſchoͤn. Die Meſſer konnten alſo nur ein unangenehmes 
Gefühl von Beſorgniß erregen, welches nothwendig das 
Vergnügen, welches der liebliche Anblick des Tanzes er—⸗ 
regte, ſtoͤren mußte. Was nun die Nebenſachen betrifft, 
ſo ging die Beichte recht gut, und ließ nur bedauern, 
daß ein Kotzebue noch nicht wieder erſetzt iſt, denn was 
find alle unſre jetzigen Luſtſpiele gegen dieſes einzige an 
ſich unbedeutende Stückchen, in welchem jede Zeile eine 
treffende Bemerkung oder einen ſchlagenden Witz enthält, 
der ganz ungeſucht hervorſprudelt. — 


Bei dem Potpourri des Herrn Mako wski ſchien 
das Orcheſter den Soloſpieler gänzlich zu verlaſſen; — 
vielleicht hatte man die Sache nicht probirt? in einzel⸗ 


nen Stellen hörte man den Baß oben auf der Buͤhne 


ganz allein im Arpeggio brummen, waͤhrend unten die 
Melodie ſchwieg, — wahrſcheinlich brummte er über feine 
Freunde unten, die den ehrlichen Papa im Stich ließenz 
— daß der Soloſpieler einigemal in der Aplication nicht 
ganz rein einſetzte, wollen wir unter dieſen Umſtaͤnden 
verzeihen, ſpielte er doch ſonſt ſehr brav. 

Hrn. Kieckebuſch ging es als falſche Katalani 
ſehr ungluͤcklich, abgeſehen davon, daß er ſich, wie man 
ſagt, als aͤchter Sicherheits-Kommiſſarius bei der Beſtim⸗ 
mung feines Honorars benommen *) und dabei ſehr im 
Lichten geſtanden, verließ ihn auch ſein geliebter Sper⸗ 
lingshauſen. — Der ungluͤckliche reſp. Zeitungsſchreiber 
und Schneider, welcher uns im Maskenball zum Bedauern 
gereizt hatte — ſoll erboͤtig geweſen fein, diefe Rolle zu 
übernehmen, hatte fie in der Probe gefpielt und bekam 
am Abend — das Kouliffenfieber, daher ließ er kurz 
vor dem Anfang der Vorſtellung ſagen: daß er vor 
Angſt und Herzensdrang nicht fpielen koͤnne. Hiezu kam, 


daß ehe Madame Kataleni ihre zweite Arie, und das. 


vom Publiko begehrte Tyroler-⸗Lied fingen konnte, die 
Theater -Leute, welchen die Sache weniger Spaß machte, 
wie dem Publiko, ohne alle Veranlaſſung den Vorhang 
fallen ließen und fo der Donna Katalani, die übri« 
gens ſehr huͤbſch coſtuͤmirt und beſonders gut bei Stimme 
war, um ihren ganzen Triumph brachten; das Publikum 
hat doppelt verloren, indem es das aufgehende Licht an 
dem Theater-Himmel, welches von feinem maskirten 
Zeitungsſchreiber hier zu fo hohen Erwartungen berech⸗ 
tigte, nicht ſehen und belachen konnte, und indem es den 
Schluß der Vorſtellung nicht vernahm. = 
95 


Te u w e r 
In Frankfurt a. M. trat kuͤrzlich ein feingekleideter 
Mann in eine Wechſelhandlung und verlangte einen 
Wechſel auf hundert Loulsdor auf Kaſſel, wohin ihn, 


„) Hr. K. hatte nämlich mit den Chriſtinos das Ueber⸗ 


einkommen auf ein Drittel der Reineinnahme getroffen, 


als man aber ſpaͤterhin durch Mehrkoſten das Drittel 
noch verdritteln und felbft viertheilen wollte, fo iſt die: 
ſes Verfahren Hrn. K. zu ſpaniſch vorgekommen, und 
hat ihn einem Fixum von 3 Friedrichsd'or fuͤr den 
Spielabend den Vorzug geben laſſen. — 

’ R. 
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nach beiläufiger Angabe, eine Anſtellung im Staatsdienſte 
rief. Gegen baare Zahlung des Geldes erfolgte der 
Wechſel. Der Ausſteller berichtete ſogleich die Tratte an 
den Bezogenen. 


Nach acht Tagen kam der Wechſelkaͤufer noch ein⸗ 
mal zu dem Bankier, erzaͤhlte, unerwartet dem Ruf 
zum Dienſte bei einer Geſandſchaft folgen zu müſſen, und 
wuͤnſchte die hundert Louisd'or, gegen übliches Disconto, 
zurückgezahlt zu haben. Der Bankier gab das Geld ge⸗ 
gen Empfangnahme ſeines Wechſels, erhielt aber an eis 
nem der naͤchſten Poſttage von feinem Geſchaͤftsfreunde 
aus Kaſſel den Bericht, daß der angemeldete Wechſel 
uber hundert Louisdor richtig eingegangen und honorirt 
worden ſei. — Es zeigte ſich nun bald, daß der in 
Frankfurt zurückgegebene Wechſel eine dem Originale 
künſtlich nachgeſchriebene Kopie war. 


Todes ⸗ Anzeige. 


Mein Eh'herr iſt ins Schattenreich gewandelt, 

Sanft moͤg' er unter ſeinen Bruͤdern ruh'n. 
Mit Schweinen hat auf Erden er gehandelt, 
Ich werde nun fortan daſſelbe thun. 


Emerentia Wintergruͤn. 


Kajütenfracht. 


Die erſte Ausſtellung des Kunft:Vereines zu Dans 
zig hat jetzt, in dem Saale des grünen Thors, ihre 
Pforten eröffnet. Vortreffliche Kunſtwerke längft ent⸗ 
ſchlafener und noch lebender Meiſter feſſeln hier die Blicke 
des Anſchauers. Es iſt jetzt gleichſam die Ernte eins 
getreten, zu welcher die Stifter des Danziger Kunſt⸗ 
Vereines die Saatkoͤrner geſtreuet. Moͤge das ſchoͤne 
Streben der geachteten Kunſtfreunde bis zur fernſten 
Zeit den reichſten Erfolg finden. Durch ein feſtes Zu⸗ 
ſammenhalten, durch das Verlautbaren reſlektirender 
Kunſtideen, vornehmlich aber auch durch ein ſcharſes 
Bel euchten des weſentlichen Nutzens, der durch ſolch eine 
Kunſtſachen-Ausſtellung der Bevölkerung einer großen 
Stadt geleiſtet wird, werden die Blumen zu jenem 
Kranze eines reichen Erfolges erblühen und bis zur 
fernſten Zeit erhalten bleiben. Wo die Künfte weilen, 


dort athmen und wandeln die guten Götter, dort wohnen 


der Friede, der Segen und die Tugend. Solch eine 
Kunſtſachen⸗Ausſtellung nun, wie dieſe, uͤber welche die 
naͤchſtfolgenden Blätter des Dampfboots poetiſch und 
proſaiſch den Bericht eröffnen und fortfegen werden, iſt 
eine Sonnenquelle, welcher die Stralen der Anerkennun 97 
Belebung und Begeiſterung entſtrömen: Aner⸗ 
kennung den lebenden Kuͤnſtlern durch die Stimme des 
offentlichen Ruhmes; Belebung des Kunſtfleißes durch 
den vortheilhaften Verkauf einzelner Kunſtwerke, und 
endlich eine durch das Anſchauen erwachende Begeiſterung; 
nachzuſtreben, Gleiches zu ſchaffen, gleichen Ruhm und 
gleichen Ehrenſold ſich zu erwerben. Mit Bezug auf 
das Ebengeſagte muß man nun mit Bedauern bemerken, 
daß kein Gewerbefleiß hier dem Kunſtfleiße die 
Hand geboten: nicht einer der Handwerker in Danzig hat 
den ihm durch dieſe Ausſtellung dargebotenen Vortheil 
benutzt: ſich, durch Einſendung eines kuͤnſtlich angefer⸗ 
tigten Stuͤck Arbeits dem Publikum als ein Meiſter in 
ſeinem Fache zu zeigen. Der Volksgeiſt in Danzig iſt 
wahrlich noch hinter der Zeit geblieben, er empfindet noch 
nicht den wohlthaͤtigen Einfluß ihrer Schwungkraft. 
Doch das wird ſich nach und nach wohl finden, man 
muß nur nicht ermuͤden, mit der Leuchte nachzuhelfen, 
den Blinden ſpielend die Augen zu öffnen, 


Von den hier kurzlich vorgekommenen drolligen Bes 
gebenheiten giebt nachſtehendes Ereigniß ein Beiſpiel von 
den verderblichen Folgen der Modeſucht, wenn dieſe, wie 
jetzt, ſich in allen Ständen der Geiſter bemaͤchtigt hat. 
— In einem Hauſe zwiſchen dem hohen und breiten 
Thore hatte eine ſorgſame Hausfrau ſchon feit einigen 
Wochen das Entſchwinden eines Kopfkiſſens voll werth⸗ 
voller Daunenfedern bemerkt. Die Abhaͤndigung deſſel⸗ 
ben war aus einem kiſſenreichen Vette der kleinen Fa— 
milie geſchehen, und daher, als wenig auffallend, einige 
Zeit vertuſcht geblieben. Vergebens wurden darnach alle 
Winkel im Hauſe durchſucht; die Spur war verloren. 
Endlich bemerkte Madame, daß die, ſonſt treuerprobte 
Koͤchin und fo auch das Kindermaͤdchen bei ihrem Sonne 
tagsausgange nicht allein glatt- und rein-, ſondern auch 
hoch aufgeputzt waren, d. h. welt aufgepauſchte Kleidaͤr⸗ 
mel trugen, wie ſie kürzlich ſelbſt noch von den erſten 
Standesdamen getragen wurden. Madame erkannte nun 
bald mit Kennerblicken, daß jene Hulle und Fulle ſich 
nicht auf FJiſchbeinreifen fußte und bruͤſtete, oder einem 
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Luftballon und Zelte gleich zur Spann- und Ausdehnungs— 
kraft gekommen, ſondern daß die Aermel wirklich Urs 
ſache hatten, ſich auf innern Gehalt breit zu machen. 
Dieſer Beobachtung zufolge wurden beide Weitaͤrmlerin— 
nen an einem Wochentage in ihren Wochtagskleidern aus— 
geſchickt, worauf dann zur Obduktion und Sektion ge⸗ 
ſchritten wurde. Das Reſultat entſprach der Muth— 
maßung: jene vier Weitaͤrmel enthielten die Daunen des 
entführten Kopfkiſſens. — Es iſt gut, daß die weiten 
Aermel wieder aus der Mode gekommen ſind, man wuͤrde 
ſonſt bald nicht mehr wiſſen, wo man das muͤde Haupt 
hinlegen konnte, oder wuͤrde mit einem Strohkiſſen 
vorlieb nehmen muͤſſen. 


—— —— — 


Rum und Champagner. 


Bormann beſingt in einem Gedichte den Rum 
als einen: 
„Finnenmacher, Bruſtentzünder, 
Wangaufdunſer, Faulpilzfreund, 
Ungluͤcksvater, Schmacherfinder, 
Teufelskoͤder, Ehrenfeind.“ 


Den Champagner beſingt er dagegen lobend, als: 
„Sorgentoͤdter, Freudenſpender, 
Qualabzapfer, Menſchenfreund, 
Himmelſchoͤpfer, Wonneſender, 

Gramableiter, Grillenfeind.“ 


Kleine Weltwunder. 


In A —. beſteht ſeit einigen Jahren ein Verein, 
der ſich noch gar nicht gebildet hat. 

In B —. iſt auf dem Rathhauſe ein ganz origi⸗ 
neller Menſch — Kopiſt. 

In C —. lebt ein Zeichenmeiſter, der zeichnet ſchon 
ſeit 50 Jahren, und hat ſich noch nie ausgezeichnet. 

In D —. iſt ein Weinhaus; daſſelbe dient, wenn 
man es recht betrachtet, den Leuten zum — Durchgehn. 

In E—, beſteht die Hälfte der Stadtbewohner 
aus Malern, und die andere aus Pinſeln, 


— — — —r 
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JInstrumenten-Anzeige. 

Das bereits vor einigen Monaten annon- 
cirte neuerfundene Pianoforte des berühm— 
ten Justrumentenmachers Herrn Marty in 
Königsberg, welches, nebst einem "sehr 
geschmackvollen A eussern, vollen schönen Ton 
hat, zugleich nicht mehr Platz denn ein ge- 
wöhnlich niedergesehlagener Klapplisch ein- 
nimmt, soll nach dem Willen des Verferti- 
gers nach acht Tagen retour gesandt wer- 
den, weil diese Gailung von Jnstrumenten 
daselbst so allgemein beliebt sind, dass de- 
ren nicht schnell genug verfertigt werden 
können, Sollten indessen hier im Orte noch 
etwa sich während acht Tagen Liebhaber 
dazu finden, so kann der Preis desselben um 


20 Rthlr, ermässigt werden, weil dadurch 
die Frachtkosten gewonnen werden. 
C. A. Reichel, 


SSS 
Mit dem Ausverkauf von Tuch, 00 
60 Halbtuch, Calmuck, Boy, Flanell, Molton, 
Sammet, Seidenſerge, Weſtenzeugen x. 
wird zu den bedeutend unter den Koſten 
A herabgeſetzten Preiſen, in der Brodbaͤnken⸗ 
gaſſe No. 708 fortgefahren. 


So eben erhielt ich eine neue Sendung Rauch⸗ 
tabacke aus der Fabrik der Herren Gebruͤder 
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Volckart (vormals F. W. Kohlmetz) 


in Berlin, welchen ich meinen geehrten Abneh⸗ 
mern in der bekannten guten Qualität offerire. 
Saͤmmtliche Sorten Tabacke dieſer Fabrik habe ich 
auch der Handlung Breitgaſſe W 1213 zum Des 
bit uͤbergeben. 
Johann Jakob Stürmer, 
Hausthor WM 1874 und altſtaͤdtſchen Graben 
W 1821, 


Aechter Portoriko⸗Kanaſter in Blaͤtter das 

Pfund 10 Sgr., und holland. Kanaſter-Cigarro's 

das 1000 6 Rthlr., das 100 20 Sgr., offerirt 
Johann Jakob Stuͤrmer. 


Drei ſpaniſche National⸗Taͤnze 
fuͤr Pianoforte, arrangirt von Herrn Krug, ſind 
für 2% Sgr. zu haben in der lithographiſchen Anſtalt 
von Seyffert, 

Holzmarkt No. 83. 

Eine, dieſer Tage mir eingegangene bedeutende 

Sendung von 


Tuch, Caſimir und Sommer⸗Tuch, 


veranlaßt mich, einem reſp. Publikum mein voll⸗ 


ftändigft aſſortirtes Tuchwaarenlager zu billig⸗ 
ſten feſten Preiſen hiemit ergebenſt zu 
empfehlen. C. L. Koͤhly, 


Langgaſſe No. 532. 


Von Tapeten und Borduren ꝛc. 


iſt mir ſo eben die er Sendung in den neueſten 
Deſſeins eingegangen. 
Ferd. Nieſe, 


Langgaſſe No. 525. 


Sein reichhaltiges Lager von Wachstuch⸗ 


WVaaren auler Art, als: Pianoforte, Commoden⸗ 
und Tiſchdecken fuͤr runde, eckige und Klapptiſche, 
Unterleger, Wachstaffet, Wachsparchent und Wachs⸗ 
leinwand in diverſen Breiten empfiehlt beſtens 
Ferd. Nieſe, 
Langgaſſe No. 525. 
Heute, Donnerftag den 5. Mai Abends 6½% Uhr, 
wird ein Verein von Dilettanten im Saale des Hotel 
de Berlin die gediegene und ſchoͤne Oper Hans 
Heiling von Marſchner zur Aufführung bringen. 


Der Ertrag iſt für eine bedraͤngte und unglückliche 
Kuͤnſtlerfamilie beſtimmt, und laden Unterzeichnete 
im Namen des Vereins ein geehrtes Publikum 
dazu ganz ergebenſt ein. Billete ſind a 15 Sgr. 


bei Herrn Reichel und Abends an der Kaſſe fuͤr 
20 Sgr. zu haben. 
Flach. 


Grünmuͤller. Kawerau. Labes. 


Richter. 
€ — 

Fuͤr Kunſtfreunde. 

Zur jetzt in Danzig ihren Anfang neh⸗ 
menden erſten Kunſtausſtellung ſind aus 
der dieſer Tage in Königsberg beendigten (ten Kunſt⸗ 
und Gewerbe⸗Ausſtellung ſaͤmmtliche Gemälde von 
Kunſtwerth uͤbergegangen und werden nun hier den 
Blick des Anſchauers erfreuen. Ueber dieſe Gemälde 
aber ſind, im Verlage der Hartungſchen Hofbuch— 
druckerei in Koͤnigsberg und unter der Redaktion des 
Profeſſor A. Hagen, mit Beiträgen von D. Jach⸗ 
mann, D. Roſenkranz, D. Zander u. A. 
beurtheilende und erklaͤrende Kunſtberichte („fliegende 
Blaͤtter)erſchienen, die geiſtvoll und kunſtverſtaͤndig 
den die Kunſtausſtellung Beſuchenden zum angenehm 
unterhaltenden, belehrenden und Alles verſtaͤndlich 
machenden Cicerone dienen. Erſt durch dieſe „flie— 
gende Blätter‘ lernt man die ſich darbietenden 
Schoͤnheiten kennen und auffaſſen. Da in Danzig 
ſchwerlich aͤhnliche Kunſtberichte zeitig genug erſchei⸗ 
nen dürften, fo habe ich, geaͤußerten Wuͤnſchen nach⸗ 
kommend, mehre Exemplare: ſaͤmmtliche 14 Num⸗ 
mern in Heften a 12 Sgr., und einzelne Num⸗ 
mern a 1 Sgr., kommen laſſen, und ſind dieſelben 
jetzt in meinem Geſchaͤftslokale für den vorbezeichne— 
ten Preis zu haben. Hierbei iſt noch anzufuͤhren, 
daß die „fliegenden Blätter“ auch Rezenſionen uͤber 
Werke namhafter Danziger Kuͤnſtler (Schultz und 


Meierheim) enthalten. 
W. Schumacher. 


Die heute 11 Uhr Vormittags erfolgte gluͤck⸗ 
liche Entbindung ſeiner Frau von einem geſunden 
Knaben beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen 

der Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Kontrolleur 


Grimm. 
Pr. Stargardt, den 30. April 1836. 
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